
Lebens. Als seinen und sSeines Fürstbistums gefährlichsten egner be-
Ta  etfe die epu der Vereinigten Niederlande

Im ersten Jahrzehnt seiner eglerung sah als seine aupt-
aufgabe a den Widerstand der Stände brechen und die Selbständig-
eitsbestrebungen der unster vereiteln. Aus den Romberi  ten
sSe1Ner ersten TEe erifahren WITF, daß die enrnel des els selnes
Fürs  1Stum.  < ja auch eın welg seiner eigenen Familie, protestantisch
gesinnt WAar. Bei dem amp: die unster spielten deren Be-
muühungen, die Niederlande als Bundesgenossen gewinnen, und die
Befürchtung, S1e wurde das reformierte ekenntnis annehmen, iın seinen
rwägungen und aßnahmen ine wichtige Die Unterwerfung
unstiers 1661; der einzige auernde Er{folg, der ihm zuteil wurde, schuf
ihm die Voraussetzungen fUur ıne Fortsetzung der Außenpolitik iın seinem
Sinne, die ]edo zuletzt mit einem empfindlichen Fehlschlag endete, da
die polıtischen atsachen, wı1]ıe S1e sich inzwıschen herausgebildet hatten,
doch tarker als der starre Konfessionalismus, VOon dem sich
bestimmen ließ, und da VOT em die Machtmittel, die einsetzen
konnte, erhe überfordert wurden.

Es wäre sehr erfreulich, wenn der Verfasser eine VeröOffentlichung
des wichtigeren diplomatischen Schriftwechsels Christoph Bernhards, die

angekuüundigt haf, bald folgen lassen könnte Noch wunschenswerter
wäre C5S, WenNnn sich dazu ents!  1eßen könnte, eine vollständige, ber
die kurze Sk1izze 1n VII der es Lebensbilder hinausgehende B10-
graphie Christoph ernhards verfassen, die außer den erel!|  en
seiner Tatigkeift, die bisher zurückgestellt wurden, auch seine Jugend-
und iruhen Mannesjahre behandeln MU.  e7 deren genaue enntinı1ıs eben-

1el ZUIN Verständnis seiliner Persönlichkeit beitragen wurde

unster Westf.) oe  N

Die Lutherische Landeskirche Hannovers und
ihr iıschof Lutheris:  es Verlagshaus Berlin und Hamburg.
1964 und 531 Selten

chon der 1ie. dieses es macht eutlich, daß der Verfasser sich
mi1t ihm einNe oppelte Au{fgabe stellt Einerseits handelt sıch, wıe die
angegebenen Jahreszahlen erkennen lassen, 1ne Ges des
Kirchenkampfes, gesehen aus der chau der Lutheris  en Landeskirche
Hannovers, anderseits eine arstellung der (0)  M die inr damalıger
Landesbischo{f ugust Marahrens ın der Auseinandersetzung m1T dem
„Dritten Reich“, seinen Machthabern und seiner Weltanschauung, gespie.
hat Aber naturgemäß S1iNd diese beiden Linien des es mM1ıteınander
verflochten, daß sS1e sich icht voneinander irennen lassen. uma. 1ın einer
bischoflich geleiteten 1r  S w1ıe die 1r VO  » Hannover 1ST, räg
der Mann, der ihrer Spitze Ste. in tarkem Maß die Verantworiun:
für das Bild, das diese 1r der Mit- und der Nachwelt bietet
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Die Ges des irchenkampfes wird VO  3 lügel unfier einem
deutlich herausgestellten Leitgedanken nachgezeichnet. Es abe sich her-
ausgestellt, chreibt C. „daß die einsetzende Geschichtsschreibung des
irchenkampfes wesentlich VO:  e dem e1l der Bekennenden 17 g_
tragen wurde, der urch seine eCNsE Verbindung mi1t ahlem und dem
Pfarrernotbun: DZW. der späteren ‚Vorläufigen Leitung geprägt War’”.  .
Die hannoversche Landeskirche sSe1l infolgedessen 1n efahr gekommen,
IA ine falsche Perspektive geraten“ ZUu einer Darstellun. des Kir-
enkampfes gehöre aber, „daß das spannungsvolle egenuüuber und
Miteinander der beiden Flügel der Bekennenden 1r möOöglıchs
voreingenommen und gerecht nachgezeichnet WILa®: Naturgemäß komme
aber 1n einNner Darstellung des Kirchenkampfes iın Hannover berwiegend
„dıe Au{ffassung ZUT Darstellung, die qautf dem lutherischen ekenntnis
fußend ın eliner anzen el VO  ® Fragen eigenen gegenuüuber der
ahnlemer abweichenden Ergebnissen führt“ und

bhwohl also 1er der Kirchenkamp aus einer ganz estimmten icht
beschrieben WwIrd, darf ich auch als reformilerter eologe und als einer,
der sich dem anlemer Flügel der verbunden SeEeWu. hat, dankbar
sagen, daß der Verfasser keiner Stelle seiner Tbeit seiINe achliıche
und unpolemische Art der Darstellung verlassen hat, Miıt großer orgfa
hat sich Hand wichtiger Verö{ffentlichungen und vieler archivalı-
schen Quellen die historisch richtige Wiedergabe dessen gemüht, Was

1n jenen Jahren ges:  enen 1st. Die Ereignisse iın Hannover werden da-
urch auch dem Leser, der mit den Verhältnissen dieser Landeskirche
iıcht verirau 1ST, bekannt und einigermaßen durchsichtig gemacht. Die
verhängnisvolle O:  e die eute wıe der DC-Führer Hahn und der
spaätere Leiter der staatlıchen Finanzabteilung gespie. aben, wird
erschreckend deutlich Ebenso wird aber auch erkennbar, Pfarrer
und Gemeinden, gebunden das Evangelium, Widerstand geleistet oder
wenigstens elsten versucht en.

Die arstellun des Kirchenkampfes 1n Hannover annn natiurlı: iıcht
ges:!  ehen, ohne daß wieder und wıeder die Verhältnisse iın der anzen
Deutschen Evangelischen Kirche erorier werden. SO gewinnt der Leser
beim Studium des Klügel’schen es einen Überblick ber die a
Ges des Kirchenkampfes 1ın all ihren Stadıen VO  - der eruIiun
des „Kapler-Auss  usses“ D1ıs den etizten Versuchen des „Geistlichen
Vertirauensrates“, 1NnNne Koordinierun. 1mM ahmen der DE  >> und eine
gewilsse Aktionsfähigkeit fur S1Ee schaffen Die einzelnen Stationen
dieses es nachzuzeichnen, ist selbstverständlich 1m ahmen dieser
esprechung ebenso wenig möglich w1e ine Auseinandersefitzung mi1t den
Kontroverspunkten innerhal der Bekennenden 1r

Aber 1U  5 hat ja Klügel 1M 1ie. sel1nes es ZU. Ausdruck g_
Tra: daß auch die Person VO  - Marahrens ZU Gegenstand seıner
Darstellung machen wollte, und da das Verhalten dieses verantwortlichen
Landesbischo{is der größten lutheris  en 1r iın Deutschland wesentlich

den pannungen zwischen den Flügeln der beigetragen haft, en
die ussagen des Verfassers diesem ema besonderes ewicht.
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Marahrens War se1t 19238 der erstie Landesbischof der Lutheris  en
1r Hannovers. Die Machtübernahme VO Januar 1933 hat
dankbar begrüßt. Er sah 1ın den damaligen Ereignissen die Möglichkeit
einNnes Aufstiegs für Deutschland und für die Trbeit der 1r!
Diese Meinung teilte mi1t vielen führenden evangelischen Männern,
auch mıit iıcht wenigen seiner späteren egner. Dagegen hat der sıiıch
biıldenden Bekennenden 1r Von vornherein mi1t einer gewılssen kep-
S1S gegenübergestanden erinnere mich daran, w1e Maı 1934,
nachdem 1ın der Morgenandach ZUIN Beginn der Bekenntnis-Synode
über esek1e 3, „Gehe hinaus au{fs FWFeld, da will ich mit dir reden
esprochen a  ©,; die reformierte 1r von ' Barmen-Gemarke verließ
mi1t dem Wort ”7 wunsche nen Ottes egen für Ihre Beratungen!“
Warum 1e der Bischof iıcht 1mM Kreise der Brüder? War ihm als dem
„Inhaber des Führungsamtes 1n der Landeskirche“ 2871) die spontan
entistandene Synode verdächtig? der sah die efahr eines Ziusam-
menstoßes mıift dem aaf, den seinerselts gern vermelden wollte? Für
el Möglichkeiten lassen sich 1m späteren Verhalten VO  - Marahrens
Anhaltspunkte en.

Marahrens hat sich VO  5 1933 Dis 1945 immer wieder bemüht, die han-
nNnOoversche andeskirche führen, dalß icht einem ruch mi1t
dem nationalsozilalistischen aa kommen sollte. Er hat ange geglauDbt,
ın diesem aa und seinen Vertretern, insbesondere dem Kirchenminister
errTl, ehrliche und vertrauenswürdige Partner en Aber 1sST gerade-

tragisch sehen, w1e der Landesbıischof 1mM aufie des irchenkampfes
ın seinem Bemühen, die eziehungen ZU aa icht apreiben lassen,
imMmmer wieder Schritte etian haft, die ihn VO  5 der Bekennenden 1r
mehr und mehr isolierten. Klügel nennt ıne ange el1. VO  3 Eint-
scheidungen, die selbst VO  ® den besten TeUuNden VOINl Marahrens aD-
gelehnt wurden. So fand sich 1936 amı ab, daß die hannoversche
Kirchenreglerung VO Kirchenminister err gebi wurde und daß
auch ein Vertiretier der D der persönlich integere Superintendent Bosse,
iın S1Ee hineingenommen wurde Marahrens meıinte, daß diese egelun.
auch „VOor dem ekenntnis rechtfertigen“ köonne 287), woDbel INa  ® —
türlich fragen muß, Was 1er mit „Bekenntinis“ gemeıint hat. Im
erbst 1938 ents  1e sich Marahrens unter dem Druck des Staates fur
die Miıtwirkung eiNes DC-Theologen der Göttinger bDe1l den
theologischen ruüufungen. „Dem Landesbischof Nnel schwer, 1er M1t-
zugehen‘“, sagt lugel. Er g1ing aber do:  R. mit Am 11 Maı
1939 hat Marahrens 1ın einem TeiDen err seine Au{iffassung
VO: Verhältnis zwischen IT und aa dargelegt. Die evangelische
1r Martın Luthers, schreibt e habe, allerdings „als 1r! des
Evangeliums, die ihre eigentliche Au{fgabe weıiß“, 1ine „ganz are
HOSIiLLVE ellung“ den Fragen der chöpIiungsordnungen, den Pro-
blemen VO  - Kasse, lut und en und den Fragen VO  - Staatsordnung
und RHecht 364) Die VO  - err vorgelegten iuntf atze ZU  — -
genannten Godesberger Erklärung wurden War VO  e den befragten KIr-
enführern als theologisch iıcht tragbar abgelehnt, aber Marahrens VOCe1l-
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sah sS1e doch mM1 seliner Unterschrift, Treilich auch mit einer Interpretation,
und reichte S1e dem 1nNn1ıstier eın 366 Dieses '"Tun hat das Ver-
trauensverhältnis zwischen ihm und 1U auch den süuddeutschen 15  oIien
STAar. elaste und die Zusammenarbeit der lutheris  en irchen g_
ährdet. Und wenige Tage VOTLT dem Ausbruch des Krileges ubernahm
Marahrens aut Uuns: VO:  =) IT W erner den Vorsitz 1M sogenannten
Geistlichen Vertrauensrat dem außer i1hm ymmen als
neutraler Vertireter der altpreußischen Kirchenbuüurokratie und auch ein
hüringer D der me!'  lenburgische Landesbischof Schulftz, gehoörten und
der urch seine Kundgebungen ZU. Beginn des Krileges auch das geringe
ıhm entgegengebrachte Vertirauen schnell verloren hat Und schließ-
lıch MUuU. wohl auch noch darauf hingewlesen werden, daß der GV.  .v Z  —

ra der Totfung VO  - Geisteskranken ine überaus fragwürdige Haltung
eingenommen hat. WOo INa  ® VOIl den Vertretern der evangeliıschen 15
ein nmißverständliches Neın erwarten mussen, egnügte siıch der

amift, 1n einer als „Geheime eichssache“ bezeli  neien Kıngabe
den Reichsminister des Inneren das brennende Problem, das g1Ng,
NU.  — ID berühren Abweichend VO:  ® den AÄußerungen Wurms ZU.  —
ache schrieb der GVR, INa  ® SEe1 der Meinung, „daß die staatlıche esetz-
gebung VO. aa und VO  5 selinen verantwortli  en Leıitern VOT GOtt und
dem eigenen Gew1lssen verantwortet werden MU. Deshalb beschränkt
sich der Geistliche Vertrauensrat darauf, auf den schweren TNS der
treifenden Ents  eldung hinzuwelsen“ 309)

Wenn WITr diese Fehlentscheidungen 1er icht verschweigen können,
wıe Ja äauch Klügel icht tut,; MUu. doch auch gesagt werden,
daß Marahrens selbst später manche dieser Entscheidungen eingesehen
und VOTLT der Landessynode 1947 auch Offentlıch bekannt hat, daß sS1e als
en 521) Und auch das MU. ausgesprochen werden, daß nliemand,
der 1n jenen schweren und versuchungsvollen Jahren des irchenkamp{fes
verantwortlich hat handeln mUussen, VO  - sich agen kann, abe es
richtig gemacht. Wır alle können 1U  — VO  - der Vergebung eben, und WI1Tr
wiıssen, dalß WITr S1e NUu  — empfangen können, Wn WIT S1e auch
chuldigern geben bereit SINd.

Das 1ıld des hannoverschen Landesbischo{fs wäre aber auch einselt1g
un! darum als  9 Wenn WITr icht wenigstens HnZ darauf hinwelsen
würden, wıe sehr ihm die orge d1iıe Landeskirche, iNre Gemeinden
un ihre Pfarrer, a1ı1f dem Herzen gelegen hat. Klügel Sspricht VOL

em dankbar davon, daß sich seelsorgerlich die Irrenden g_.
kümmert hat und Ww1e sehr seine ursorge denjen1ıgen arrern und
iırchlichen Mitarbeitern, die m1t den nationalsozialistischen achthabern
1n Konfdlikt geraten d  r und ihren edrängten Familien zugewan!
War. Bei er Yr1tik, die gerade Adus ihren Kreisen Verhalten des
Landesbischo{s geü worden 1st und geuü werden MUuU.  e, ist - ihm
doch für eın Sorgen und elfen dankbar SgEeEWeESECN.

Abschließend MUL. ber noch die ra geste. werden, w1e WI1Tr Ul  N das
Verhalten VO  - Marahrens gegenüber dem a und gegenüber den
Männern VO andern „Flüge der erklaren en gebe azu
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einiges wieder, Was lügel nde se1nes es ZART Beurteilung des
Landesbischof{fs sagt „Man WIrd unumwunden zugeben müuüssen,“ schreibt
CT, „daß gerade ın seiner Fähigkeit, Gegensätzliches verbinden und
räben überbrücken, äauch 1Ne Grenze VO  5 Marahrens lag In
seiner Bereits  aft, andere Standpunkte anzuerkennen, fiel iıhm
überschwer, den ruch herbeizuführen Er hat getan, die Sach-
lage vollig eindeutig WAar. Aber ın Grenzfällen hat ange gezöger

Fur eın Verhältnis den staatlichen Instanzen und Persönlichkeiten
eın Obrigkeitsbegriif maß-War bei er Fähigkeit, auftf S1e wirken

geblich das 1st eine zweite Schranke der starker VO uthertium
des ahrhunderts als VO  5 der eformation geprägt Wa  - Über den
„beiden el  en wurde die S1e bestimmende Herrschaft ottes icht
immer deutlich ichtbar Das Maß V{  - „Eigengesetzlichkeit“, das
Marahrens dem ag zuerkannte, hemmte ın einzelnen Fallen seline Ent-
schlossenheift, das Handeln der verantwortlichen Männer unter den hnel-
igen und gnädigen Wiıllen oOttes stellen, die Grundlagen
des Staates und Vo  siebens g1ing. Hinzukam, daß Marahrens iın
seinem Werdegang noch ganz iın einem enken wurzelte, dem der 1enst

Volk iıne selbstverständliche erufung des TYTıstien und die TO
des olkes ine dankbar empfangene TU dieses 1ensies WAarL, ohne
daß der letzte Vorbehalt des Chrıstenstandes immer ganz wırksam wurde.
Wenn Marahrens er betonte, daß das nationalsozilalistische Wollen
bejahe, War das Ausdruck eines tieifgewurzelten vaterländischen Emp-
findens, dessen sich icht schamen brauchte el hat später
selbst bekannt, daß sich hinsichtlich dessen, Was unter atıonal-
sozlalısmus verstand, getäus habe“ 517

meıine, daß INnan dem Verfifasser dieser ussagen 1 wesentl!:  en
zustimmen ann. inter a.  em, Was 1er gesagt werden MU.  e’ wird aber
deutlich die Notwendigkeit erkennen se1n, daß WI1r beim Nachdenken
ber das Problem „Kirche und Staat“ iıcht NU:  H— ROomer 1 9 sondern auch
Offenbarung ernstnehmen mussen.

Sliegen Walter 1emMann

el Die Evangelische 1r von Westfalen.
ekenntnisstand, Verfassung, jJenst Wort und akrament. Witten,
Lutherverlag, 1965 391

ZUur rechten e1t 1M Gedenkjahr des erdens elıner Evangelischen
1r Westfalen VOT 150 Jahren ers  eın dieses VO. einstigen
Ephorus des Predigerseminars ın OoeSstT, dem jetzigen berkirchenrat 1ın
Bielefeld Werner Danielsmeyer, ın langjähriger Beschäftigung mi1t der
Kirchenordnung VO  } Westfalen erarbeıtetie und veriabhte Werk

Es ist 1nNe verdienstvolle und wertvolle rbeit, die en Pfarrern,
Lehrern, Presbytern und den ahlreichen Mitarbeitern 1n emelınde und
1r  e aber auch vielen anderen Gemeindegliedern P} Lesen und
Studieren WarTıı empfohlen werden annn
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